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Tag 1: Freitag, 17.6.2022 
Nach einem problemlosen Flug von Frankfurt über Dubai in Lusaka angekommen. Auf 

Susi gewartet und dann stand da schon der Fahrer der „Wild 

Dogs Lodge“. Nach ca. 15 Minuten waren wir in der 

wunderschönen Lodge angekommen und 

haben unsere Zimmer für eine Nacht 
bezogen https://www.wilddogs-

safaris.com/lodge.html. Ein schöner Ort, um sich von dem 

Flug zu entspannen. Um 19:30 kamen dann auch Sabine, Konsti und 

Diana an. Gemeinsam haben wir dann zu Abend gegessen und sind 

früh schlafen gegangen. 

Tag 2: Samstag, 18.6.2022 
Um 8:00 wurden wir gemeinsam zum Flugplatz gebracht für den Flug nach Mfuwe im 

South Luangwa National Park, von wo aus wir abgeholt und zur 
Kafunta Lodge https://kafuntasafaris.com/kafunta-

river-lodge/ zum Mittagessen gebracht wurden. Dort trafen 

wir dann auch Andrea und Margueriet 

(Foto- und Videographin), die schon 2 Tage zuvor zwecks 

Vorbereitung da waren. Eine sehr schöne, komfortabel 

ausgestattete Lodge. Aber wir wollen ja die Wildnis! Nach dem 

Mittag wurde uns Ernest vorgestellt, unser Guide für die 

kommenden 7 Tage. Er hat uns dann in ca. 2 Stunden zu 

unserer ersten Station, dem Island Bush Camp 
https://kafuntasafaris.com/island-bush-camp/, 

gebracht. Auf der Fahrt machten wir schon diverse Stopps, weil 

einfach so viel zu sehen war: Impalas, Elefanten (Elis, wie man dort sagt), Hippos 

(Flusspferde), Giraffen und zahlreiche exotische 

Vögel. Hier wurde bereits klar, was für ein toller 

und engagierter Guide Ernest ist. Wir sollten in 

den kommenden Tagen noch viel Spass mit ihm 

haben. Uns ist ein LKW mit Kindern 

entgegengekommen, die gerade aus der Wildlife-

Schule kamen. Dort wird schon den Kleinsten der 

Sinn für die Natur geschärft, es geht um Prävention gegen Wilderei und Einbindung der 

Communities. Eine lobenswerte Initiative. 
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Im Camp angekommen haben wir uns erstmal 

orientiert und unsere Chalets bezogen. Der Begriff 

„Chalet“ soll nicht darüber hinwegtäuschen, dass hier 

alles sehr rustikal und ganz nah an der Natur ist. Über 

dem Bett nur ein Zeltdach, ansonsten nach vorne 

offen, natürlich mit Moskito-Netz. Dusche offen und 

Wasser aus einem Behälter über dem Kopf. Eigene 

Toilette, offen mit Blick auf den Luangwa River, „Auge-in Auge“ mit den Hippos.  

Im Camp gibt es keinen Strom, kein Internet und auch kein Mobilfunk. Das Handy wird 

für die nächsten Tage in den Flugmodus gesetzt, nur zum Fotografieren ist es zu 

gebrauchen. Wohl dem, der genügend PowerBanks dabei hat. Martin, der Camp 

Manager (ein sehr netter Mann), musste des häufiger zum Three River Camp 

https://kafuntasafaris.com/three-rivers-camp/ fahren, um dort die Akkus für Margueriet’s 

Kamera aufzuladen. Ein super netter Service! 

Nachdem wir uns sortiert und im Dunkeln mit Stirnlampe das Gepäck arrangiert hatten, 

gab es am Lagerfeuer ein erstes Briefing von Andrea und wir genossen den 

unglaublichen orange-roten Sonnenuntergang. 

Danach folgte ein sehr schmackhaftes 3-Gänge-

Dinner. Es ist erstaunlich, was die in der Küche mit 

primitivsten Mitteln, einem alten mit Holz 

betriebenen gusseisernen Ofen, so zaubern 

können. Wir waren alle baff! 

Da hier im wahrsten Sinne des Wortes Wildnis ist 

und das Camp auch nicht eingezäunt, kommen 

gerne diverse Tiere mal vorbei. So die Hippos, Elefanten und gelegentlich auch mal ein 

Löwe. Aus diesem Grund dürfen wir nach Einbruch der Dunkelheit auch nicht mehr 

allein vom/zum Chalet. Einfach kräftig in die Hände klatschen und kurz darauf kommt 

jemand vorbei, um uns zu begleiten. Da wir täglich um 5:15 geweckt werden, gingen 

wir dann entsprechend früh schlafen, zumal es gegen 18:30 bereits dunkel ist. 

Kleine, solarbetriebene Lampen haben die Orientierung im Chalet etwas erleichtert, aber 

es ist immer ratsam, eine Taschen- oder Kopflampe griffbereit zu haben. 

Tag 3: Sonntag, 19.6.2022 
Mäßig gut geschlafen (Andrea aber hervorragend), da die Hippos meinten, sie müssen 

uns immer wieder mal lautstark an ihr Dasein erinnern. Aber das ist die Natur, und 

irgendwie auch etwas ganz Besonderes. Ich werde mich schon an die gewöhnen 

(hoffentlich). 
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5:15 dann der Weckruf. Kurz anziehen, waschen 

wird überbewertet und dann - „klatsch klatsch“ - mit 

Begleitung zum Lagerfeuer zum Frühstück. Es gibt 

einen guten Kaffee, ein paar Früchte und Toast mit 

Butter und Marmelade. Der Toast wird direkt auf 

einem Rost über dem Lagerfeuer gemacht und ist 

sowas von schmackhaft! Am Horizont geht die Sonne 

auf und das ist mindestens so atemberaubend wir der Sonnenuntergang. 

Um 6:30 geht es dann zum ersten Game Drive. Heute noch mit dem Auto zum 

Ankommen, morgen dann als Walking Safari.  

Unterwegs viele Stopps, insbesondere Konsti und Diana „outen“ sich als profunde „Bird 

Watcher“. Neben den unzähligen, farbenfrohen Vögeln bekommen wir auch wieder 

Hippos, Elefanten, Impalas, Pukus und einige Krokodile („Crocs“) zu Gesicht. Wir sehen 

auch den „Saddle-Billed Stork“, eine Storchenart mit schwarz-rot-gelben Schnabel. Das 

wäre doch mal eine Alternative zu unserem Bundesadler!  

Auf der Hälfte der Fahrt gibt es eine kurze Kaffeepause und gegen 10:30 sind wir wieder 

im Camp. Um 11:30 dann Brunch. Auch jetzt wieder sehr schmackhafte Speisen. Wie 

die das dort nur zurechtzaubern!  

Nach dem Brunch haben wir täglich eine Reflektionsrunde mit Andrea, die jeden Tag an 

ein anderes Element der 5-Elemente-Lehre anknüpft. Mit Hilfe des sog. „Visual 

Explorer“, eine große Sammlung ganz unterschiedlicher Fotos und Motive, definiert 

jeder für sich, wo er/sie gerade steht und wo man gerne sein möchte. Damit werden wir 

die kommenden Tage arbeiten. Danach Pause bis um 15:00, wenn es zum zweiten 

Game Drive mit Nachtfahrt geht.  

Gegen 17:30, wenn die Sonne untergeht, stoppen wir am Fluss für den Sundowner. 

Jeder hatte zuvor seinen Getränkewunsch abgegeben, für 

mich ist ein Mosi, das lokale Bier aus Sambia. Sehr 

lecker! Dazu gibt es Nüsse und kleine Häppchen. Der 

Blick über das Wasser in den Sonnenuntergang ist 

einfach gigantisch. Nach Einbruch der Dunkelheit 

machen wir mit dem Night Drive weiter. Ken, unser 

Spotter, hat einen Suchscheinwerfer, mit dem er den 

Raum vor uns ausleuchtet. Wir finden allerdings keine jagenden Tiere. Auf einem freien 

Feld hält Ernest an und lässt uns den gigantischen Sternenhimmel bewundern. Hier gibt 

es eben keine Licht- und Luftverschmutzung. Mit einem Laserpointer erklärt uns Ernest 
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die Sternbilder des Südens und erstaunt uns mit seinem Wissen, das über Tiere und 

Pflanzen hinausgeht. 

Nach Rückkehr ins Camp gibt es ein hervorragendes Abendessen gefolgt von einer 

Feedbackrunde am Lagerfeuer. Andrea erklärt uns den Ablauf rund um die 5 Elemente, 

heute stand im Zeichen des Elements „Feuer“ (= Herz) und dem Startpunkt unserer 

inneren Reise, zu dem, wer wir sind und wer wir sein wollen. Die Wildnis dient uns 

hierzu als Spiegel. 

Tag 4: Montag, 20.6.2022 
Letzte Nacht gut geschlafen, die Hippos waren weiter weg und haben uns mit ihren 

Lauten geschont. 

Jetzt wird es ernst: die erste Walking Safari steht an. Wir 

sind schon etwas aufgeregt, was uns dort erwartet. Wird 
uns ein Löwe anfallen, ein Elefant niedermachen oder 
ein Büffel aufspießen? Aber wir sind ja in besten Händen 

unserer Guides und des Safety Rangers. 

Wie üblich 5:15 wecken, dann kleines Frühstück bei 

Sonnenaufgang am Lagerfeuer und um 7:00 Abfahrt zu 

unserem Ausgangspunkt für die Walking Safari. 

Wir werden vom bewaffneten Michael von der Zambia Wildlife Police“, unserem 

Spotter Ken und Ernest begleitet. Alle drei sind 

exzellente Spurenleser und Guides, dazu haben wir ja 

auch noch Margueriet, unsere Fotografin, die selbst viele 

Jahre Wildlife Guide war. Alle paar Meter halten wir an, 

weil es etwas Interessantes zu sehen gibt. Wir lernen, 

die Hinterlassenschaften verschiedener Tiere zu 

interpretieren, lesen Spuren und erfahren, wie wir 

daraus auf das Tier schließen können, lernen Pflanzen und deren vielfältige 

Verteidigungsstrategien kennen und bewundern die 100%-ige Kreislaufwirtschaft des 

Busches. Spätestens hier wird jedem klar, dass wir Menschen zu dem Thema sehr viel 

von der Natur lernen können und das diese Art der Safari eigentlich ein „Muss“ für 

Führungskräfte sein sollte. 

Wir verstehen, dass die „Big 5“ nicht das Ziel sind, sondern die „Little 5“ 

(Ameisenjungfer (ant lion), Büffelweber (buffalo weaver), Elefantenspitzmaus (elephant 

shrew), Pantherschildkröte (leopard tortoise) und der Riesenkäfer (rhinoceros beetle)) 

und die „Green 5“. Wir lernen sie kennen und schätzen. Apropos „Big 5“: Plötzlich 

kommt uns auf unserem Weg ein Elefant entgegen. Er ist noch ein ganzes Stück weg, 
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aber mulmig wird mir schon. Nachdem er uns kurz 

gemustert hat, biegt er ab in den Busch. Puh! Und dann 

noch Folgendes: Margueriet nimmt ein Interview mit 

Andrea auf und am Ende ist direkt die letzte Batterie leer. 

Buchstäblich Sekunden später kommt uns Martin 

entgegen, der gerade aus dem Three River Camp die 

geladenen Ersatzbatterien geholt hat. Just-in-Time 

Delivery im Busch, das soll erstmal einer nachmachen.  

Nach dem Walk wieder zurück ins Camp, leckeres Mittagessen, kurzes Feedback. 

Pause bis um 15:00.  

Dann fahren wir zum zweiten Bush Walk raus. Die Guides haben erfahren, dass ein 

Löwe gesichtet wurde, und wir machen uns auf die Suche, zunächst mit dem Wagen 

und wir sehen Spuren. Nach einiger Zeit entdecken die Guides den Löwen schlafend am 

Rande eines ausgetrockneten Flussbetts unter Bäumen. Wir steigen aus und laufen 

behutsam in die Richtung. Die Spannung und Nervosität steigen: ist es wirklich sicher, 

sich dem Löwen zu nähern? Was, wenn wir ihn aufschrecken? Wir durchqueren ein 

kleines Rinnsal, laufen dicht hintereinander ohne ein 

Wort zu sagen und nähern uns weiter dem Löwen. Er 

macht keine Anzeichen, uns wahrzunehmen. Michael 

mit seiner Waffe nähert sich weiter. Es kommen 

Zweifel auf: lebt er vielleicht nicht mehr? Immer 

dichter ran. Irgendwann ist klar, der Löwe ist tot und 

wir gehen zu ihm hin. Er hat eine schwere Wunde am 

Hinterteil, eventuell von einem Kampf mit einem 

Büffel. Die Spuren deuten darauf hin, dass er sich hierhin zum Sterben geschleppt hat. 

Die Gruppe ist uneins: darf man da so nah ran, Foto machen, ist das nicht zu 

sensationslüstern? Am Ende ist klar, dass wir hier mit der harten Realität der Natur 

konfrontiert wurden, zu der auch der Tod der Tiere gehört. Die Guides erläutern uns, 

dass heute Nacht spätestens die Hyänen und Geier die Witterung aufgenommen haben 

und in 2-3 Tagen wird nichts mehr von dem Löwen übrig sein. Ein weiteres Bespiel, wie 

die Natur uns „Circular Economy“ vormacht. 

Nach dem obligatorischen Sundowner zurück im Camp zum Abendessen und der 

Feedbackrunde. Der tote Löwe ist noch einige Zeit Gesprächsthema. 

Tag 5: Dienstag, 21.6.2022 
Der gleiche Rhythmus, wie die vorangegangenen Tage: 5:15 Wecken, Frühstück, 

Sonnenaufgang, 6:30 zur Walking Safari. 
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Wir drehen eine große Runde über eine offene Fläche mit vielen Pavianen, Impalas und 

Pukus. Unterwegs testet uns Ernest immer wieder, indem wir Spuren bestimmen oder 

aus Hinterlassenschaften auf das Tier schließen müssen. Ein gutes Wilderness-Training! 

Dann geht es eine Strecke über extrem komplizierten 

Grund: Ausgetrockneter Boden, der durch 

Elefantenfüße und Hippohufe sehr uneben war. Wir 

lernen, wie man sich darauf bewegt, ohne die ganz 

Zeit nur auf den Boden starren, und schärfen unsere 

Sinne zum Sehen, Hören und Riechen. 

Dann noch durch dichten Busch und ein 

ausgetrocknetes Flussbett.  

Es folgt Mittagessen, Feedback und Pause. 

Ab 15:00 beschäftigen wir uns während der Nachmittagsrunde viel mit Ameisen und 

Termiten und lernen, wie sich diese Völker mit Millionen von Bewohnern organisieren 

und das ganze ohne autokratische oder parlamentarische Führung. Ganz allein durch 

Schwarmintelligenz. Auch daraus kann man sicher einiges für Unternehmen ableiten.  

Immer wieder mal lässt uns Ernest Früchte oder Samen von Bäumen und Sträuchern 

probieren. Das Geschmackserlebnis ist mehr oder weniger stark. Wir entdecken aber 

auch interessante Kräuter, wie z.B. eine Mischung aus Basilikum und Rosmarin.  

Zu Abend dann der obligatorische Sundowner am Fluss und mittels Suchstrahler durch 

die Dunkelheit zurück zum Camp zum Abendessen mit anschließendem Feedback am 

Lagerfeuer. Wir reflektieren über das Erlebte und wie es uns geht. Ich genieße diese 

Erlebnisse zutiefst, ich merke, wie ich zunehmend entspanne und mich vom Alltag 

entferne und damit auch von meinem jetzigen „Ist“.  

Trotz aller Einfachheit - und das gilt definitiv nicht für das Essen – fühle ich mich hier 

sehr wohl und spüre die Entschleunigung. Es gibt nicht mal den obligatorischen Blick 

aufs Handy (außer für Fotos). Durch die vielen großartigen Eindrücke fühlt sich ein Tag 

an wie eine ganz Woche. 

Tag 6: Mittwoch, 22.6.2022 
Heute ist der „Große Marsch“ dran: wir wandern vom Island Bush Camp zum Three 

Rivers Camp. Es soll 3-4 Stunden dauern. Da wir häufig für interessante Einblicke 

anhielten, wurde es dann doch deutlich länger, was wir aber gar nicht so 

wahrgenommen haben. 
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Wir bekommen 15 Minuten extra Schlaf: Wecken erst um 5:30. Wow! Nach dem 

Frühstück starten wir um 7:00. Das Gepäck ist auf dem Wagen und wir werden zum 

Ausgangspunkt des Marsches gebracht. Martin wird unterwegs immer wieder mal auf 

uns treffen für den Fall, dass jemand nicht mehr kann oder will. Vorweg: wir sind alle bis 

zum Camp gelaufen. 

Unterwegs war die Devise klar: wir marschieren in einer Reihe, dicht hintereinander und 

reden möglichst wenig und wenn, dann sehr leise. Wir genießen den Walk und die 

Natur. Die Disziplin war o.k., hat aber noch Luft nach 

oben. Ein paar Stopps hat Ernest dann doch bei 

interessanten Orten eingelegt, eine Kaffeepause gab es 

ebenfalls. Wir hatten die Tage zuvor mit Andrea das 

Thema „let go (was wollen wir zurücklassen) und „let 

come“ (was soll kommen) - beides bezogen auf uns, 

unser Leben, unsere Einstellung u.a. - erarbeitet. Auf dem 

Walk sollten wir nun zwei Gegenstände finden (Steine, Blätter, Federn, was auch immer) 

die diese beiden Momente repräsentierten. Gar nicht so einfach, aber alle haben etwas 

gefunden.  

Kurz vor Schluss sind wir dann noch ein getrocknetes 

Flussbett entlanggelaufen. Die Sonne stand inzwischen 

hoch und es war richtig heiß. Das Laufen in dem 

Flussbett war sehr anstrengend, etwa so wie durch 

Dünen auf Sylt, nur weniger Leute. 

Nach dann doch 5 Stunden sind wir im Camp 

angekommen. Zufrieden, glücklich, aber irgendwie 

reichte das dann doch. Ich bin happy, dass mein Körper, insbesondere das Knie, super 

ohne Beschwerden durchgehalten hat. 

Wir haben dann am Nachmittag nichts mehr gemacht, sondern uns erholt.  

Das Camp ist ein echtes Upgrade: es gibt Strom und ein 

Bett in einem geschlossenen Raum. OK, die Wände 

bestanden aus festen Moskitonetzen und Zeltplanen, 

aber dicht. Dazu eine Innen- und Außendusche mit 

heißem Wasser! 
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Der Clou ist aber das außen auf Stelzen gelegene 

Hochbett, das tagsüber als Sunbed dient. Nachts kann 

man optional dort schlafen, dazu wird das Bett komplett 

hergerichtet und mit einem Moskitonetz versehen. 

Natürlich haben alle diese Option gewählt. Einfach 

unbeschreiblich, wenn man im Bett liegend in den 

Sternenhimmel schaut! Klar, die Hippos sind auch 

wieder da und machen sich gerne bemerkbar, am liebsten ab 4:00 morgens.  

Dieses Camp, wie auch alle anderen, sind nicht eingezäunt und somit Teil der Natur. 

Das heißt, da kommen nachts schon mal Hippos zum Grasen vorbei und tagsüber auch 

gerne Paviane („Baboons“) sowie Elefanten.  

Auch in diesem Camp können die Leute toll kochen und 

wir haben das Speisen genossen.  

Nachmittags sind wir gegen 16:00 mit dem Wagen 

rausgefahren, es wurden Löwen in der Umgebung 

gesichtet. Unterwegs war da plötzlich eine Giraffe, die 

kein Problem hatte, sich ganz dicht unserem Wagen zu 

nähern. Das sind schon tolle Tiere, irgendwie 

majestätisch, aber auch mit einem leicht 

arroganten Gesichtsausdruck - und richtig hart 

zutreten können die auch. Wir trafen auf 

Wildhüter und die haben uns zu dem Ort der 

Löwen gebracht, da wohl eine der Löwinnen 

einen Sender um den Hals hat. Dort 

angekommen, konnten wir beobachten, wie 

drei Löwinnen nacheinander eine in der Nacht gefangene Antilope („Waterbuck“) 

gefressen haben. Eine war am Fressen, zwei hielten Verdauungsschlaf. Wir waren bis auf 

4-5 Meter mit dem Auto nah, aber das hat die nicht gestört. Wir umkreisten langsam die 

Stelle und sahen dann eine weitere Löwin mit einem Cup, einem Baby. Offensichtlich 

hat sie das Baby bei unserem Herannahen in Sicherheit gebracht, denn es muss ja dann 

auch noch fressen. In unserer Gruppe entstand Unsicherheit, ob das so gut ist, den 

Tieren derart nahe zu kommen. Einige plädierten, dass wir uns zurückziehen, ich auch. 

Das taten wir dann, aber die Guides haben uns versichert, dass die Löwinnen, auch die 

mit dem Cup, zu keiner Zeit nervös oder gestört waren. Das würden sie durch 

entsprechende Körpersignale ansonsten kommunizieren. Auch hätte sich die Löwin mit 

dem Cup sofort weiter entfernt. Für uns war das ein Konflikt zwischen 

„sensationslüsternem Touri-Gehabe“ und ernsthafter Naturbeobachtung. Die Guides, die 
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inzwischen gelernt hatten, dass wir keine typische Touristengruppe sind, versicherten 

uns aber, dass für die Tiere alles ok war. Wir lernen, das in der Wildnis Wissen wichtig 

ist, um keine falschen Schlüsse zu ziehen. Da sind wir wieder bei den Unternehmen. 

Tag 7: Donnerstag, 23.6.2022 
In diesem Camp galt 5:30 wecken, was für ein Luxus! Dann Frühstück bei 

Sonnenaufgang, auch hier am Lagerfeuer. 

Heute hatte T.J. (Tijäi), der Camp Manager ein besonderes Schmankerl für uns: Unsere 

Walking Safari sollte auf dem anderen Ufer des Flusses stattfinden. Um 

dahinzukommen, hat er ein Boot (kürzlich wieder hergestellt!), das uns da rüberbringt. 

Okay, einen Fluss voller Hippos und Crocs überqueren, warum nicht… 

Wir fuhren dann zu der Bootsstelle und sahen erstmal kein 

Boot. Das lag am Ende eines kurzen Marsches durch den 

trockenen Teil des Flussbetts. Oh je, ein Boot aus Fiberglas, 

noch etwas Wasser in der Bilge und ein Fährmann (Miguel) 

mit einen langen Bambusstecken. Ausgerüstet mit einer 

Schwimmweste stieg die erste Gruppe ins Boot. Ein paar 

Hippos sind gleich mal ins 

Wasser gelaufen und schienen uns nicht zu begrüßen. 

Der Guide versicherte uns, dass nichts passiert, solange 

man den Hippos nicht den Weg in das tiefere Wasser 

versperrt, denn dahin wollen die 

vor uns fliehen. Der Bootsmann 

musste also einige Volten 

machen, um die Hippos nicht zu verärgern. Unser neuer 

Gunman Peter hatte sein Gewehr vorsichtshalber im Anschlag. 

Miguel hat uns dann aber sicher rübergebracht und vom Ufer 

beobachten wir, wie er zurückfuhr und doch ein wenig 

Probleme hatte, immer den richtigen Weg zu nehmen, denn ein 

bis zwei Hippos machten den Anschein, Trouble Maker zu sein. 

Alles gut gegangen und die zweite Gruppe wurde 

vergleichsweise rasch rüber geholt. Zusammen mit Paul, unserem hiesigen Spotter liefen 

wir dann los. Ernest („hier war ich noch nie“) beschränkte sich auf das Lesen von Spuren 

und Erläuterungen zu Flora und Fauna. Peter kennt die Gegend und war sehr konservativ 

unterwegs, denn hier mussten wir immer mit Elefanten und eventuell Büffeln rechnen. 

Elefanten sind weniger das Problem, aber Büffel sind eher aggressiv und auf die Frage, 
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was wir bei einer Begegnung tun sollen, war die Antwort „auf den nächsten Baum“. Na 

toll! 

Wir sind aber sehr gut wieder zurück zum Boot gekommen und die Rückfahrt war für 

beide Gruppen kein Problem, die Hippos hatten sich verzogen. 

Zurück im Camp aßen wir zu Mittag. Plötzlich tauchte ein 

Elefant auf, um an der Wasserstelle in der Mitte des 

Camps zu trinken und ein paar Blätter umliegenden 

Bäume zu fressen. Tja, im Busch gehört sowas wohl dazu. 

Wir bekommen zu Hause ja schon die Panik, wenn sich 

eine Wespe zum Essen gesellt. So unterschiedlich sind die 

Welten. 

Nach dem Essen saßen wir in gewohnter Runde zusammen und haben in 

Zweiergruppen unsere Objekte für „let go“ und „to come“ vorgestellt. Ein interessanter 

Prozess mit sehr persönlichen Erkenntnissen. Am morgigen Abend wollen wir uns dann 

zeremoniell der „let go“-Objekte auf unterschiedliche Weise entledigen. 

Heute Nachmittag haben wir nur eine kleine Runde mit dem Wagen gemacht, da wir 

um 18:00 einen Vortrag von Matt Becker über sein NGO-Projekt „Carnivoris“ 

bekommen sollten. Darin geht es u.a. um die bedrohten „Wild Dogs“. Das war 

hochinteressant und wir werden Matt für seine Stiftung Spendengelder zukommen 

lassen. Beim gemeinsamen Abendessen konnten wir dann noch ausgiebig mit ihm 

diskutieren. 

Tag 8: Freitag, 24.6.2022 
Es macht sich Wehmut breit, heute ist der letzte volle Tag, morgen nur noch Abreise. 

Heute Morgen machen wir unseren letzten Bush Walk. Wir 

fahren zu einem größeren Feuchtgebiet und beobachten zum 

einen diverse Wasservögel, wie Kranich, Ibis, Störche, aber 

auch Giraffen und eine große Gruppe Elefanten, die in 

sicherer Entfernung unseren Weg kreuzt. Gegen 11:00 sind wir 

wieder im Camp und nach dem Mittag gibt es eine finale 

Feedbackrunde. Dabei „entledigen“ wir uns auch unserer „let go“-Objekte. 

Der Nachmittag ist für alle frei, wir chillen und packen schon mal unsere Sachen, denn 

morgen früh werden wir bereits um 4:45 geweckt, da wir pünktlich um 5:30 Richtung 

Flughafen Mfuwe fahren müssen. 
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Es gibt aber in unserer Gruppe auch die „Hard Core“ Teilnehmer. Die sind am 

Nachmittag nochmal mit Ernest rausgefahren, um die seltene Eagle Owl zu treffen, die in 

der Nähe ein Nest mit zwei Jungen hat. Für ernste Bird Wacher ein Muß. 

Tag 9: Samstag, 25.6.2022 
Tja, das war es dann. Um 5:30 nach einem Kaffee fahren wir zunächst 2 Stunden zur 

Kafunta Lodge. Unterwegs treffen wir dann doch tatsächlich noch auf eine große 

Büffelherde, zum Glück sind wir im Auto. Auch 

ansonsten scheinen viele Tiere uns auf Wiedersehen 

sagen zu wollen. 

In der Kafunta Lodge bekommen wir ein gutes Frühstück 

und 2 Teilnehmer machen noch den notwendigen PCR-

Test, der (hoffentlich) bis zur Ankunft am Flughafen 

Mfuwe fertig und negativ ist. 

Auf dem Weg zum Flughafen halten wir an zwei lokalen Verkaufsstellen für Produkte 

der heimischen Bevölkerung. Mit unseren Einkäufen unterstützen wir die hiesige 

Wirtschaft. 

Am Flughafen dann (PCR-Tests sind da und negativ!) verabschieden wir uns dann auch 

von Ernest, der uns all die Tage hindurch mit viel Wissen, Humor und Enthusiasmus 

begleitet hat. 

Fazit 
Das Retreat hatte etwas ganz Besonderes. Zum einen die Nähe zur Tierwelt, die 

intensive Auseinandersetzung mit der Natur, das Lernen von so vielen kleinen Details, 

die alle miteinander verbunden sind und die Erkenntnis, dass nur fahren im Open-Top-

Safariauto mit Fokus auf die „Big 5“ und Lodges mit allem Luxus einem nicht das 

Verständnis für die Natur und die Besonderheiten des 

Busches näherbringen können. 

Zum anderen hat der Prozess von Andrea, in den die 

ganze Reise eingebettet war, sehr viel Möglichkeiten 

zur Reflexion, zur inneren Einkehr und zur 

eigenen Klarheit über das, was mir wichtig ist, 

beigetragen. Der Bezug eines jeden Tags zu einem 

anderen Element der 5-Elemente-Lehre war spannend und hat uns allen deutlich 

gemacht, wie alles mit allem zusammenhängt. Diese Reise war auch eine Reise zu mir 
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selbst und hat mir Gelegenheit gegeben, darüber nachzudenken, wohin meine 

persönliche Reise weitergeht. 

Prädikat „sehr empfehlenswert“. 


